2. Sonntag nach Weihnachten 10

Eph. 1,18

ER möge die Augen Eures Herzens hellsichtig machen, auf dass Ihr einseht, zu was für einer Hoffnung Ihr berufen seid!

Jeder Mensch verfügt über ein geheimnisvolles inneres  O h r, mit dem er schon von hier aus in die andere Welt hinüber horchen kann; und der Epheserbrief teilt uns mit, wir hätten auch „A u g e n des Herzens“, die uns erst erkennen lassen, in welcher Hoffnung wir eigentlich leben könnten!

Worin liegt denn diese Hoffnung?

Sie beginnt mit Weihnachten! Gott kommt als Mensch zu uns!

Und worauf hofft wohl Jesus? 

Er hofft darauf, dass wenigstens erklecklich viele schon auf Erden selber erkennen, welche Chancen sie haben – wenn sie wirklich als Brüder und Schwestern mit ihm durch ihr Leben gehen! 

Viele Jahrhunderte sind seit dem historischen Weihnachten vergangen – und – ich denke – immer noch nicht ist wirklich ruchbar geworden, was für ein froher Mensch  d e r  war und ist, von dem die Evangelien berichten!

Alle Erdenschwere – Neid, Geiz, Eifersucht, überspannter Ehrgeiz… waren ihm fremd!

Er kannte nicht: Hass – nicht Gehässigkeit, nicht Schadfreude, kein Triumpfgeheul!

Er legte seine Feinde auf gewinnend elegante Weise.

Er stieß scheinheilige Düsterlinge mit der frappierendsten Offenherzigkeit vor den Kopf!

Sogar seine Apostel – insofern auch sie noch wenig frei im Denken und eingeklemmt in unhinterfragten Traditionen steckten - fiel erst allmählich auf, wie so ganz neu und anders er war! Z.B. am Jakobsbrunnen – am Tatort, an dem die Steinigung der Ehebrecherin stattfinden hätte sollen – in der Synagoge, als er dem Mann angesichts des ganzen Inquisitiosgesindels die verdorrte Hand kurierte!

Ich habe den Verdacht, dass im Lauf der Geschichte  s c h o n  ab und zu jemand sehr genau begriffen hat, wie unverdorben frei und fröhlich – und wie unverkrampft schlau Jesus war – nur hatten die kein Forum, auf dem sie den Leuten das richtige Bild von Jesus hätten vermitteln können!

Ich bin überzeugt, dass die Mutter des hl. Martin so eine war, die dem Wesen Jesu ganz genau auf die Schliche gekommen war.

Da heißt es, Martin hätte seine Mutter bekehrt – in Wirklichkeit hat

  s i e  seine Bekehrung erst vollendet.

Diese Geschichte möchte ich bei der nächsten Erstkommunion näher ausführen!

